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Die praktische Frage

Wie Instagram gegen 
Alterserscheinungen 
helfen kann

Über Chancen und Illusionen der 
sozialen Medien ist an dieser Stelle 
schon etliches geschrieben worden. 
Die Kommunikation über Facebook, 
Twitter und Co liefert einen starken 
Beitrag zur Imagebildung einer Or-
dination: Die Attribute „modern“ 
und „aufgeschlossen“ werden über 
Social Media mit geringem Aufwand 
auf Autor und Ordination proji-
ziert. Facebook ist dabei der klas-
sische „Ordinationskanal“. Das mit 
Abstand am weitesten verbreitete 
soziale Medium verfügt über einen 
arrivierten, mittelalten Nutzerkreis 
mit dem Schatten einer relativ ho-
hen Konflikthäufigkeit. Twitter ist 
und bleibt ein Schrebergarten für 
Journalisten und Präsidenten mit 
geringem Nutzen für Praxismar-
keting. Wenig Beachtung findet in 
Praxisteams der als Teenie-Spielzeug 
angesehene Kanal von Instagram – 
zu Unrecht, wie ich finde. 

Feel-good-Nachrichten für 
ein junges Publikum

Instagram setzt auf positive Bilder 
und Feel-good-Nachrichten und 
richtet sich an ein junges Publikum. 
Als solches ist es hervorragend für 
Ordinationen geeignet, die ihren 
in die Jahre gekommenen Patien-
tenstamm durchmischen wollen. 
Gut gemachte Instagram-Beiträge 
versprechen mehr Jugend im War-
tezimmer. 

Wenn man sich für Instagram 
als Plattform entscheidet, braucht 
es die innere Einstellung, sehr per-
sönliche Geschichte zu posten und 
Einblick auf die Menschen hinter 
Rezeption und Ärztetisch zu erlau-
ben. Social-Media-Berater raten zu 
einem Schuss „Narzissmus“. Viele 
Arztprofile zeigen leere Wartezim-
mer oder ein Gerät. 

Wer damit bei Facebook noch 
durchkommt, wird bei Instagram 
abgestraft. Da muss es bei den Bil-
dern menscheln – bei Einsatz von 
motivierter Fotoqualität. Wenn ein 
Bild dem Eigenanspruch gerecht 
wird, sollte es unbedingt mit den 
zahlreichen technischen Filtern 
und Tools bearbeitet werden, um 
auch jugendlichen Ansprüchen zu 
entsprechen 

Keine Angst: Die Anwendung 
dieser Werkzeuge ist selbsterklärend. 
Wichtiger Tipp: Arzt und Ärztin 
sind die beliebtesten Models. Bei 
ihnen stellt sich die Frage der Bild-
rechte und Privatsphäre nicht – an-
ders als bei MitarbeiterInnen und 
Patientenschaft. 
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Mit den Anonymen Alkoholikern bleiben Betroffene länger trocken

Zwölf Schritte aus der Abhängigkeit
BOSTON – Seit der Gründung im 
Jahr 1935 in den USA haben sich 
die Anonymen Alkoholiker (AA) 
weltweit ausgebreitet. Millionen 
Menschen nehmen regelmäßig an 
den Gesprächen der kostenlosen 
Selbsthilfevereinigung teil. 

Wie effektiv das Programm den Be-
troffenen aus ihrer Alkoholabhängig-
keit heraushilft, haben Forscher um 
den Psychiater Prof. Dr. John F. Kelly 

vom Massachusetts General Hospi-
tal in Boston nun in einer Cochrane-
Analyse zusammengetragen.

1 Jahr Abstinenz wird um  
21 % wahrscheinlicher

Das Team wertete 27 Studien mit 
mehr als 10.500 Teilnehmern aus. 
Dabei verglichen sie das „Zwölf-
Schritte-Programm“ der AA mit 
ähnlichen manualisierten Konzep-
ten sowie Interventionen aus der 

Motivations- und der kognitiven 
Verhaltenstherapie. Bezüglich der 
Abstinenzrate erwiesen sich die 
Zwölf Schritte den anderen Stra-
tegien als deutlich überlegen. Die 
Wahrscheinlichkeit, nach einem Jahr 
dauerhaft „trocken“ zu sein, lag für 
Teilnehmer um 21 % höher. Dieser 
Effekt hielt auch nach 24 bzw. 36 
Monaten an. Hinsichtlich des pro-
zentualen Anteils an Abstinenztagen, 
der längsten Abstinenzdauer sowie 

der Konsumintensität erwies sich die 
AA-Strategie mindestens als gleich-
wertig. Aber das Programm war 
günstiger als seine Konkurrenz. Der 
effektivste Weg zur Abstinenz führt 
also scheinbar über die AA. Das Ge-
heimnis ihres Erfolgs sind laut den 
Autoren soziale Interaktionen und 
emotionale Unterstützung. � JL

Kelly JF et al. Cochrane Database Syst Rev 
2020; 3: CD012880;  
doi: 10.1002/14651858.
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